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Eiffe

Erſter Auftritt .

Armande . Henriette .

Armande .

Der Name Jungfrau will nicht länger dir behagen ?

Wie , ſeinem holden Reiz kannſt du ſo leicht entſagen ,

Und eine Heirat ſcheint fuͤr dich ein Ruhm zu ſein ?

Sprich ! kommt Jo niedrer Plan in deinen Kopf hinein ?

Henriette .

Ja , Schweſter .

Armande .

Ach , dies Ja , wie ſprichſt du es nur aus !

Wer hörte ſolch ein Wort wohl ohne Schreck und Graus ?

Henriette .

Was iſt dir denn ſo ſehr zuwider an der Ehe ?

Armande .

O pfui !

Henriette .
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Armande .

O pfui ! mit deiner Ehe gehe !
Begreifſt du nicht , ſobald man nur dies vernimmt ,
Daß jeden höh ' ren Geiſt es ängſtigt un d verſtimmt ?
In welch gemeine Welt wird ' man da Durch verſetzt
Und unſre Phantaſie , wie roh wird ſie verletzt !
Du ſchauderſt nicht davor ? Kannſt wirklich dich entſchließen
Zu allen Folgen , die aus dieſem Wort entſprießen ?

Henriette .

Die Folgen dieſes Worts , ich ſeh ' ſie klar voraus :
Ich ſehe einen Mann und Kinder und ein Haus ,
Und ſehe nichts darin , wenn ich es recht bed enke ,
Was meinen Geiſt verletz ' und meine Seele kränke .

Armande .

Wie , Himmel ! ſolch ein Band befriedigt , Schweſter , dich ?

Henriette .

Was kann man Beſſres thun , 6 man ſo alt wie ich,
Als an ſich feſſeln durch den Namen Ehemann

Ihn , der uns liebt und den man wieder lieben kann ,
Und durch ein Band der Lieb ' und Treu und Zärtlichkeit
Ein Leben ſchaffen , das die Unſchuld ſelber weiht ?
Kann ſolch ein Band , wenn wohl gewählt , nicht Reiz gewähren ?

Armande .

Mein Gott , wie wohnt dein Geiſt doch ſtets in niedren Sphären !
Wie iſt die Rolle klein , die du zu ſpielen denkſt ,
WeVenn du dich ganz und gar auf Haus und Hof beſchränkſt !
Wie arm das Weib , das ſich nichts Höh ' res denken kann ,

Als Wickelkinder nur und ein Ideal von Mann !

Laß dem gemeinen Volk, das jeden Schwungs entbe ehrt,
Die groben Freuden , die der Eheſtand gewährt ;
Erfülle dein Gemüth mit edlerem Beſtreben
Und ſuch' es zum Genuß des Höh ' ren zu erheben !
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Verachte was nur Stoff, was uns die Sinne bringen ,

Und gib dich ga nz,
wie ich, dahin den geiſt ' gen Dingen !

Die Mutter geht darin als Beiſpiel dir voran ,

Ihr Wiſſen , ihren Geiſt bewundert Jedermann .

du die Tochter biſt , das ſuch ' der Welt zu zeigen ,

Nach Wiſſen ſtrebend , wie es der Gu eigen .

Eröffne dein Gemüth dem ſel liden
Genießen

Der hohen Freuden , die Renne tudium 16 eßen ,

Und ſuch ' ſtatt einen Herrn als Sklavin dir zu wählen ,

Daß

Mit der 15 5
dich eh' lich zu vermählen ,

Mit ihr , die uns vom Druck der niedren Welt befreit ,

Mit ihr , die 90 rVellunft der Herrſchaft Seepter leiht ,

Die ſtrenge Schranken ſetzt der ſinnlichen Begier

Ind hindert , daß der Menſch nicht ſinke bis zum Thier !

Das iſt die ſchöne Gluth , das iſt das hohe Streben ,

—

Dem jeder Augenblick gehören ſoll im Leben ;

Die Sorge um das Haus , derſich ſo viele weihn ,

Erſcheint daneben , ach , wie jämmerlich und klein .

Henriette .

er Himmel , der der Welt die Ordnung hat gegeben ,
zt jeglichem ſein Ziel beim Eintritt in das Leben :

Cã te 8 jeder Geiſt geformt aus ſolchen Stoffen ,

Daß mit der Zeit d
araus ein 00 0 ſoph zu fale

1

denen denkend ſch empor die iſen ſchinden
kriecht der meine nur am ebnen Boden

hin,
5

enn A18 Sorgen nur beſchäft ' gen meinen Sinn .

Drum laß unsthun , was uns der Himmel vorgeſchrieben ,
Und Jeder 1 ganz den eingebornen

Trieben .

du, vom Flug desGeiſts emporgetragen ,

er Weis hei ſteile Höhn , die in die Wolken ragen ,

ieweil mein ſchwächrer Geiſt , in ' s Irdiſche verſenkt ,

Sich auf die Freuden , die die Ehe beut , beſchränkt .

Wir beide folgen ſo mit ganz verſchiednem Streben

Dem Beiſpiel , welches uns die Mutter hat gegeben ;
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Im Reich der Geiſter , du dem du dich ganz geweiht ,
Ich in der Körperwelt und in der Sinnlichkeit ,
Du in den Werken , die dem Genius entſpringen ,
Ich aber , Schweſter , in den materiellen Dingen .

Armande .

Wird uns ein Anderer als Muſter dargeſtellt ,
So ſei ' s in dem , wodurch erleuchtet und gefällt ;

Doch darin , Schweſter , liegt das Streben nicht , mich deucht ,

Daß etwa ſo wie er man huſtet und man keucht .

Henriette .

Du aber , wäreſt du , was dich ſo eitel macht ,
Wenn deine Mutter nur an

e gedacht ?
Gewiß , es iſt ein Glück für dich, daß ihr Genie

Zu andrem Zeit gehabt , als zur Phil oſophie .
Was dirſo niedrig ſcheint , veracht ' es , bitt ' ich, nicht ,
Denn ihm allein verdankſt du ja das Lebenslicht .
Wär ' auf Philoſophie allein der Sinn geſtellt ,
Ein kleiner Philoſoph käm ' nimmermehr zur Welt .

Armande .

Ich ſehe ,daß dich nichts , o Schweſter , heilen kann ,
Als das , wonach dein Herz ſich ſehnt , ein Ehemann .

Doch ſage mir, wohin du deine Blicke lenkſt ;

Ich hoffe, daß du doch nicht an Clitander denkſt ?

Henriette .

Weshalb , ich bitte dich, ſoll er es denn nicht ſein ?

YJrs eine ſchlechte Wahl ? Iſt ſein Verdienſt ſo klein ?

U
Armande .

O nein , das nicht ; doch iſt ' s ein ungerecht Beginnen ,
Auf einen Herzensraub bei Anderen zu ſinnen .eö
Denn , daß in heißer Gluth Clitander für mich brennt ,
Iſt ein Geheimniß , das ein Jeder weiß und kennt .
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Henriette .

Er ſeufzte ja bei dir um Liebe ſtets vergebens ,
Denn nie ſinkſt du herab in ' s Kleinliche des Lebens .

Du haſt ſeit lange ſchon entſagt dem Eheſtand ,
Und für die Weisheit nur iſt noch dein Herz entbrannt .

Da keine Abſicht auf Clitander dir geblieben ,

Warum denn kümmert ' s dich , daß Andere ihn lieben ?

Armande .

Hält auch B von uns der Sinne Knechtſchaft fern ,

So athmen wir doch ſtets der Liebe Weihrauch gern ;

Drum können wir dem Mann als Gatten wohl entſagen ,
Wenn er als Liebender nur zieht am Siegeswagen .

Henriette .

O glaub ' mir , daß ich nie ihn abzuwenden dachte

Vom Opfer , das er dir und deinen Reizen brachte ;

Ich nehme das nur , was du ſelber nicht gewollt
9 7 7 E

Die Huldigung , die jetzt ſein zärtlich Herz mir zollt .

Armande .

Und glaubſt du denn , das ſei ein ſicherer Gewinn ,

Was ein Verſtoßner bringt mit aufgeregtem Sinn ?

Daß du ein treues Herz an ihm dir haſt erworben ,

Daß ſeine Gluth für mich ſei gänzlich ſchon erſtorben ?

Henriette .

Er ſagt es , Schweſter ; und ich glaube , was er ſpricht .

Armande .

Wer klug iſt , rath ' ich, trau dem Wort der Männer nicht !

Die Liebe , die er jetzt dir hoch und lheuer ſchwört ,

Kann eine Täuſchung ſein , mit der er ſich bet thört .

Heneieie
Ich weiß es nicht ; doch wenn mein Vorſchlag dir gefällt ,

Dann , Schweſter , wird gar leicht das Dunkel aufgehellt .

Bibliothek ausländ . Klaſſiker. 16. 2
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Denn ſieh , da kommt er ſelbſt : er kann in dieſen Dingen

Uns allen beiden gleich vollkommnen Aufſchluß bringen .

Zweiter Auftritt .
Clitander . Armande . Henriette .

Henriette .

Clitander , wollten Sie wohl ſo gefällig ſein ,

Durch Geſtändniß mich von Zweifeln zu befrein ,

Die mir die Schweſter bringt ? O ſagen Sie es offen :

Wer von uns beiden darf auf Ihre Liebe hoffen ?

Armande .

Nein , nein ! Das will ich nicht , daß man ſo in Sie dringe ,

Sie Ihr geheimſtes Herz uns zu enthüllen zwinge .

Ich ſchone Sie , denn ſchwer iſt' s, Red ' und Antwort ſtehn ,

Wenn uns die Frager ſcharf dabei in ' s Auge ſehn .

Clitander .

Verſtellung war von je von meiner Seele fern ;

Den Aufſchluß , den man wünſcht , mein Fräulein , bring ' ich gern .

Es macht ein ſolcher Schritt mich keineswegs verlegen ,

Und offen tret ' ich hier und frei der Frag ' entgegen

Und ſage , daß das Band , das jetzt mein Herz umfängt ,
(auf Henriette zeigend)

Daß Lieb ' undSehnſucht mich nach dieſer Seite drängt .

Ich hoffe , daß darob mein Fräulein mir nicht grollt ,

Denn ſelber haben Sie die Sache ſo gewollt .

Ich hing an Ihrem Reiz , mein Seufzen zeigte klar ,

Wie feſt und ſtark mein Herz an Sie gefeſſelt warz

Und doch, obgleich die Gluth in hellen Flammen ſchlug ,

Schien die Eroberung für Sie nicht gut genug .

Verachtung konnt ' ich oft im Blick des Auges leſen ,

Des Auges , das für mich ſtets ein Tyrann geweſen !
Da endlich ward ich müd und ſuchte mich zu retten

In ein gelindres Joch , zu minder ſchweren Ketten .
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